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Was sie wollen — und was sie können!

Die „Novice", welche sonst immer eine Gänse­
haut überläuft, wenn sie es eingestehen muß, daß 
es in Krain doch noch Menschen gebe, welche die 
slovenische Schriftsprache nicht verstehen, hat sich 
diesmal beeilt, unter ausdrücklicher Hervorhebung 
dieser leidigen Thatsache den Wahlaufruf des 
Central-Ausschusses der sogenannten „konservativen 
oder Rechtspartei" in Wien sowol in deutscher 
als auch in sloveuischer Sprache ihren gläubigen 
Lesern vorzuführen, und denselben zugleich als den 
ihrigen ihren Parteigenossen auf das wärmste an­
zuempfehlen. In  diesem Wahlmanifeste, welches 
von dem Grafen Hohenwart als Obmann unter­
fertigt erscheint, wird mit „pyramidalen" Lettern 
auseinander gesetzt, was diese Parteimänner — 
wollen. „W ir wo l lender  Corruption, die bereits 
„so erschreckende Dimensionen angenommen hat, 
„überall entschieden entgegentreten und dem Rechte 
„auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens wieder 
„zum Durchbruche verhelfen; — w ir wo l l en  
„den vollen Einklang zwischen Kirche und Staat 
„wieder Herstellen; — wir w o l l e n  die historisch 
„begründete und gesetzlich garantierte Gleichberech­
tigung aller Nationalitäten in Oesterreich zur 
„Wahrheit machen uud dafür sorgen, daß die ver­
fassungsmäßigen Freiheiten in Hinknnft nicht blos 
„einer Partei, sondern allen gleichmäßig zugute 
„kommen: w ir wo l l en  die endliche und so drin­
gend gebotene Ordnung im Staatshaushalte her- 
„stellen und unserem Vaterlande die Möglichkeit 
„sichern, in den Fragen der äußeren Politik mit 
„dem ganzen Vollgewicht einer Großmachtstellung 
„eintreten zu können; — w ir wo l len  endlich 
„diese Ziele nicht im Wege des Umsturzes des 
„Bestehenden, sondern in jenem ruhiger, stetiger 
„Fortentwicklung anstreben, weil nur so Geschaffe­

nes auch die Gewähr einer Dauer in sich trägt!"
— Dies die Quintessenz und die Kraftstelle jenes 
gepriesenen Aufrufes. Wer kann es leugnen, daß 
viel Schönes — viel Erwünschliches in diesen 
Phrasen liege, und daß gewiß jeder sein Vaterland 
aufrichtig liebende Oesterreicher diesem Programme 
beitreten kann. Aber wie anders gestaltet sich die 
Sache, wenn man sich die Unterschriften auf diesem 
Wahlmanifeste näher besieht und sich der Geschichte 
der letzten zehn Jahre erinnert. War es nicht der­
selbe Graf Hohenwart, der durch neun Monate 
an der Spitze der österreichischen Regierung stand 
und somit reichlich Zeit, Gelegenheit und Macht­
mittel hatte, um der erwartenden Welt durck) die 
X hat zu beweisen, daß er das auch wirklich leisten 
könne, was er mit volltönendem Pathos als sein 
und seiner Gesinnungsgenossen Programm in die 
Welt hinausruft? Hat es denn dieser Gras Hohen­
wart schon vergessen, daß unter seiner p r a k t i ­
schen Staatskunst Oesterreich immer tiefer auf 
der abschüssigen Bahn des Föderalismus seinem 
Verfalle und seiner Ohnmacht zueilte, bis endlich 
das Monströse der Fundamental-Artikel auch dem 
Leichtgläubigsten die Augen öffnete und den tiefen 
Abgrund erkennen ließ, an dessen Rand dieser 
politische Staatskünstler die österreichische Monarchie 
gebracht hat?

Hat denn dieser Graf Hohenwart jene Ant­
wort des polnischen — also eines statischen — 
Abgeordneten Hausner schon vergessen, in welcher 
dieser ans den so beliebten Anwurf der Corruption 
nachwies, daß es gerade zumeist die Standes- und 
Gesinnungsgenossen dieses Grafen waren, welche 
von jenen Maßnahme^ am gierigsten profitierten, 
die man den spateren Ministerien so gerne als 
„Corruption" zur Last buchen möchte?

Oder heißt dies dem „Rechte zum Durch­
bruche verhelfen", wenn man einen feinem Berufe 
untreu gewordenen Priester in der Renitenz wider

die Befehle feines vorletzten Bischofes zui 
Aergerniffe aller Rechtliebenden und zum Ab

um
zum Ab­

bruch der Intentionen eines wohlthätigen Stifters 
in jeder Art Vorschub leistet ? Heißt das den 
„vollen Einklang zwischen Kirche und Staat Her­
stellen", wenn man für erftere das Privilegium 
der Uebe ro rdnung über  den Staat, somit 
auch des Ungehorsams gegen staatliche Gesetze in 
Anspruch nehmen und die Schule und ihre Ein­
richtungen der Willkür oder Einseitigkeit unwis­
sender Kapläne preisgeben will?

Niemals war der nationale Hader ärger, 
als gerade unter dem Ministerium Hohenwart, 
und die „Gleichberechtigung aller Nationali­
täten, die in Oesterreich zur Wahrheit werden 
sollte", bestand einfach darin, daß ein unerhörter 
Druck auf die Deutschen Oesterreichs geübt wurde, 
vielleicht weniger aus nationalen, als vielmehr 
aus dem Grunde, weil gerade diese die Vorzugs» 
weisen Träger der freiheitlichen Ideen und des 
kulturellen Fortschritts waren, Eigenschaften, die 
im Programm der National-Klerikalen allerdings 
keinen Platz finden, noch jemals finden werden. 
Oder welche der Nationalitäten wäre denn bisher 
an dem „gleichmäßigen Genüsse verfassungsmäßiger 
Freiheiten" gehindert worden? Is t etwa die 
Wahlordnung nicht dieselbe für die Deutschen wie 
für die Slaven Oesterreichs? Is t das Preßgesetz 
ein anderes für diese als für jene? Haben w ir 
in Oesterreich etwa verschiedene Grundrechte nach 
verschiedenen Nationalitäten? Nichts von allem 
dem. Was soll also jener stereotype Schmerzens­
schrei von der Unterdrückung einer Nationalität 
durch die andere, was soll das Winseln bedeuten, 
daß die verfassungsmäßigen Freiheiten nur einer 
Partei zugute kommen? Die österreichische Ver­
fassung ist der gleiche Boden für alle; — das 
persönliche Talent und die geistige Begabung der 
Abgeordneten ist die gleiche Waffe für alle;

Ieuisseton.

Türkische Fre imaurer.
Bezeichnend für die Denkweise und den Cha­

rakter der beiden hervorragenden Vertreter der 
Jung-Türkei, Prinz Muftapha Fazyl von Egypten 
und Kemal Bey, ist das Glaubensbekenntnis, 
welches dieselben gelegentlich ihrer Aufnahme in 
eine Freimaurerloge Stambnls ablegten. Die 
Institution der Freimaurerei, durch Jahrhunderte 
verpönt, geächtet — kennt heute jeder Gebildete, 
gehörte er auch nicht dem Bunde an, als eine 
solche mit rein Humanitären Zwecken und Zielen. 
Die Freimaurer sind Heute keine eigentliche ge­
heime Gesellschaft, sie haben auch in der That 
nichts zu verheimlichen, denn Wohlthun bedarf 
keiner verschlossenen Thiiren oder eines speziellen 
Privilegiums, von dem andere Sterbliche (die 
„Profanen", wie es in der Maurersprache heißt) 
ausgeschlossen bleiben müßten. . . Zur Wahrung 
alter Erinnerungen aber hat man das frühere 
Rituale beibehalten und so dem Bunde die eere- 
moniös-pathetische Form früherer Zeit belassen, 
welche demselben feinen Eintrag thut, wol aber

geeignet ist, auf phantasievolle und erregbare Ge- 
mitther den Strahl einer höhern Wethe fallen 
zu lassen.

Das Abendland nun saßt die Freimaurer- 
Institution in diesem Sinne aus, und es ist 
vollends lächerlich, wenn von pietistischer oder- 
engherziger Seite noch immer gegen jene agitiert 
wird, da ja manche der heutigen Logen selbst 
Prinzen, Könige und Kaiser zu ihren Mitgliedern 
zählt. . .  Anders im Oriente, wo die Geheimbün­
delei jederzeit eine Rolle gespielt hat. Die orien­
talischen Maurer nehmen die „Form" noch immer 
sehr ernst und meinen in der That einer Insti­
tution anzugehören, die mit der gewöhnlichen Welt 
in gar keiner Verbindung, ja, im Gegeniheile hoch 
über ihr steht — ganz im Widerspruche mit dem 
obersten Glaubenssatze der Verbindung.

Gleichwol ist auch hier die Individualität 
maßgebend, und da die Aufnahmsceremonie beim 
Eintritt in den Bund einer gewissen poetischen 
Weihe keineswegs entbehrt, so dünkt es uns be­
sonders interessant, zu sehen, wie Mustapha Fazyl 
und Kemal ihre Aufgaben ansahen. Jeder „S u ­
chende", d. H. derjenige, der dem Bunde beitreten 
will, sei es nun aus eigener Initiative oder auf 
eine Einladung eines „Bürgen", hat eine Art

Glaubensbekenntnis abzulegen, in welchem er seine 
Ideen über die Ziele und Zwecke der Maurerei 
anzngeben hat. Dies Bekenntnis hat einerseits 
den Zweck, den betreffenden Logenmeister über die 
geistigen und moralischen Qualitäten des „Suchen­
den", so weit sich solche in wenigen Zeiten be­
urteilen lassen, zu unterrichten, andererseits bietet 
sie dem NeophYten Gelegenheit, mit sich selbst ins 
Gebet zu gehen und sich der Gründe und Ursachen 
klar zu werden, welche zu diesem Schritte auf ihn 
bestimmend eingewirkt haben. . .

Das betreffende Glaubensbekenntnis Musta­
pha Fazyls lautete wie folgt: . . . „Ich weiß 
nicht, was Allah für die Zeit meines Lebens mir 
noch Vorbehalten hat. Ich ignoriere daher voll­
ständig meine nächste Zukunft. An meinem Lebens­
ende angelangt, werde ich mächtig sein, werde ich 
Reichthümer haben und wirkliches Erdenglück ge­
nießen? . . Niemand kennt seine Zukunft, sein 
Schicksal. So viel aber weiß ich und fühle mich 
verpflichtet, es taut anszusprechen: ich habe in 
meinem ganzen Leben nur das Gute gewollt, das 
Gute gethan, so weit es in meinen Kräften stand
— allerdings mit dem Erfolge, hauptsächlich nur 
Undank erreicht zu haben. Gleichwol bleibe ich 
meinen Prinzipien ungebrochen treu und halte mir



die Vaterlandsliebe der gleiche Impuls für alle. 
Bleibt nun bei diesem Kampfe eine Partei hinter 
der ändern zurück, so trägt sie die Schuld nur 
selbst, weil sie sich nicht im Einklänge findet mit 
dem alles überwältigenden Geiste der Zeit. Sie 
mag dann mit ehrlichen Waffen um den Sieg 
kämpfen und streben: das ist ihr Recht; — aber 
eine lächerliche Thorheit ist und bleibt es, stets 
darüber zu jammern, daß diese bösen Deutschen 
Oesterreichs sich nicht herbeilassen wollen, auf ihrem 
fortschrittlichen Gange innezuhalten und, die 
Hände im Schöße, zu warten, bis sie die übrigen 
zurückgebliebenen Nationalitäten ein- oder gar 
überholen.

Und die Ordnung im Staatshaushalte? War 
dieselbe unter dem Minister Brestl nicht nahezu 
vollkommen hergestellt? Wer zehrt denn an dem 
Marke der österreichischen Staatsfiuanzen? Is t 
es nicht der unverhältnismäßig große Heeresauf­
wand, der ein Drittheil der Jahreseinkünfte ver­
schlingt? Wenn nun das obige Wahlmanifest 
einerseits die Herstellung „der dringend gebotenen 
Ordnung des Staatshaushaltes" verspricht und 
mit demselben Athemzuge sehr verständlich in der 
äußeren Politik eine Haltung in Aussicht stellt, 
welche die Möglichkeit sichert, daß Oesterreich mit 
dem „Vollgewichte einer Großmachtstellung ein­
trete", so möchten w ir Ketzer »ns wol die Frage 
erlauben, wo denn diese Wünschelruthe zu suchen 
und zu finden sei, welche diese beiden sich geradezu 
gegenseitig ausschließenden Wünsche erfüllen helfen 
soll? So lange w ir darüber keinen überzeugen­
den Aufschluß erhalten, muß es uns gestattet sein, 
diesen Wahlaufruf als einen Schwindel zu er­
klären, berechnet in seinen geschwollenen Phrasen, 
bei der kommenden Wahl als Köder auf die 
Angelruthe gesteckt zu werden, um Unwissende zu 
täuschen. Das sind leere Worte — nichts als 
gemünzte Luft, — die der erste Hauch der Wirk­
lichkeit unbarmherzig hinwegfegt. Nicht, was unsere 
politischen Gegner zu — „wollen" vorgeben, sei 
für die Wähler die Richtschnur, sondern die 
Erinnerung an das, was sie wirklich geleistet, 
und an jene alles verwirrenden Zustände, denen 
das gewesene Ministerium Hohenwart seine in der 
Geschichte zwar bleibende, aber nicht minder trau­
rige Signatur aufgedrückt hat.

Ein verhängnisvolles Memorandum.
Die Muhaiuedauer in B o s n i e n  bereiten 

nach Bericht der „Turquie" und des „Vakit" ein 
Memorandum an die europäischen Mächte vor, 
worin an letztere das Ersuchen gestellt wird, da-

jederzeit nur Eines vor Augen: das Gute! Ich 
verabscheue jede schlechte, jede unmoralische Hand­
lung; sollte mich das Glück den Tag erleben 
lassen, wo mir die Mission wird, ein Volk unter 
meine Herrschaft zu bekommen, so w ill ich jeden 
Einzelnen desselben gleich meinem „Bruder" be­
handeln und meine Unterthcmen glücklich und zu­
frieden machen. Doch — ich wiederhole es — 
solche Zukunft, solche glückliche Bescherung, solche 
Gelegenheit zur Erfüllung einer hohern mensch­
lichen Pflicht liegt nicht in meiner Hand, sie liegt 
in jener Gottes! Alles auf der Welt ist gebrech­
lich, und was w ir unternehmen, kann das Schick­
sal hundertmal durchkreuzen. Was kommen soll, 
wird kommen. Und so kann mein Gelöbnis auch 
nur dann von Werth sein, wenn es der Höchste 
sanktioniert und mir mein Ziel erreichen h ilf t . . . "

Auf den ersten Blick ersieht man aus diesem 
Glaubensbekenntnis zwei Dinge: einen stark aus­
geprägten fatalistischen Zug im Charakter des 
Prinzen und eine unleugbare Passivität der Em­
pfindung. Daß Mustapha Fazyl alles auf Rech­
nung Allahs — des „großen Architekten" — setzt, 
beweist weiter, daß es ihm selbst in dem feier­
lichen Augenblicke seiner Aufnahme in den Bund 

■.nicht gelungen ist, seinen moslimischen Stolz,

für eiuzutreten, daß die österreichischen Trup­
pen in Bosnien und der Herzegowina durch ein 
gemischtes europäisches Contingent ersetzt 
werden. Das Memorandum spricht die Hoffnung 
aus, daß den beiden Provinzen innerhalb des 
türkischen Reiches eine autonome Verfassung ge­
geben werde. Gleichzeitig mit diesem „Memo­
randum" wird angeblich von bosnischen Emigranten 
in Konstantinopel eine Adresse an die Königin 
von England colportiert, in der u. a. folgende 
Stellen Vorkommen: „W ir erkühnen uns, aller- 
höchstderselben Gerechtigkeitsliebe und Erbarmen 
zu dem Zwecke anzurufen, damit erstens unserer 
Unterdrückung ein Ziel gesetzt und die öster­
reichische Armee aus unserem lieben Vaterlande 
zurückgezogen, und zweitens, falls Eure Majestät 
die militärische Okkupation Bosniens und der 
Herzegowina für durchaus nothwendig betrachten 
sollten, diese Mission nach eingeholter Zustimmung 
unseres Monarchen an die durch ihre Gerechtig­
keitsliebe berühmte italienische Regieruug über­
tragen werde. W ir waten im strömenden Blute 
unserer Kinder und weinen blutige Thränen, in­
dem wir dieses Gesuch nach Euerer Majestät 
erhabener Residenz absenden."

Bestätigen sich vorstehende Meldungen, so 
müßten wir die gebrachten Opfer an Gut und 
B lu t und die ersten Früchte der zwischen Oester­
reich und der Türkei abgeschlossenen Convention 
sehr bedauern.

Zum Ausgleich mit den Czechen.
Die Hoffnung auf das Zustandekommen eines 

Ausgleiches zwischen den Deutschen und Czechen 
wird noch nicht aufgegeben. An den Czechen ist 
es, Forderungen von der Tagesordnung abzusetzen, 
die in den Rahmen der Verfassung nicht passen, 
mit den Satzungen derselben unvereinbar sind.

Die „Presse" constatiert, daß bei den Czechen 
seit Beginn der Opposition gegen die Verfassung 
die gestimmte Thätigkeit und das ganze Leben des 
Volkes mit der politischen und nationalen Agitation 
verknüpft worden ist. Landwirtschaft, Industrie, 
Gewerbe und Handel mußten sich bei den Czechen 
nationale und politische Motive aufdrängen lassen, 
die materiellen Interessen des Landes und des 
Volkes litten aber darunter, besonders unter der 
passiven Opposition, und eben wegen dieser Er­
fahrungen, die es der Politik seiner Führer zu 
danken hat, verlangt das czechische Volk den Frie­
den zwischen beiden Volksstämmen und den An­
schluß an die bestehende Staatsverfassung. Bei 
den Deutschen stehen aber die Verhältnisse nicht

seinen Glauben vor dem Thore des „Tempels" 
zu lassen. Nur Eines begriff der Prinz, daß der 
„Thron der Witwe" der Thron der Barmherzig­
keit sei. Die Passivität im Charakter Mnstapha's 
findet eine weitere Illustration dadurch, daß er 
sich nie an der „Logenarbeit" betheiligte. Seine 
Loge besuchte er seit seiner Aufnahme nur noch 
zweimal, beide male, um die höheren Grade (des 
Gesellen und Meisters) zu erhalten.

Ganz anders faßte Kemal Bey diesen Schritt 
seines Lebens auf. Als er das übliche Glaubens­
bekenntnis abzulegen hatte, da gelang es ihm so­
fort, klar und präzise darzustellen, welche Zwecke 
und Ziele der Mensch verfolgen müsse, um sich 
als nützliches Glied der Gesellschaft zu erweisen...  
Als an ihn die Frage gerichtet wurde: „Was 
führt Sie unter uns?" antwortete er kurz: „Um 
Freimaurer zu werden" . .  . „Aus welche» Grün­
den streben Sie dies au?" . . . „Um die Doc- 
trinett brüderlicher Liebe unter meinen Lebens­
gefährten zu verbreiten, wenn diese Doctrinen die­
jenigen sind, wie ich sie mir vorstelle." . . . „Und 
was begreift diese Ihre  Vorstellung?" . . . „Sie 
enthält alles, was geeignet ist, die Zusammen­
gehörigkeit und Gegenseitigkeit im Leben der 
Menschen ans der Basis gemeinsamen Wohlthuns

so. Für die deutsche Bevölkerung hat die Land­
wirtschaft oder die Industrie nichts mit der 
Politik und Nationalität zu schaffen; die deutsche 
Bevölkerung anerkannte stets die materielle In ter­
essengemeinschaft der beiden im Lande wohnenden 
Stämme, ohne deshalb in den national-politischen 
Gegensätzen etwas aufzuopfern, und wenn jetzt die 
Deutschen bei Versammlungen von Landwirthen 
und Industriellen oder auch nur bei geselligen 
Gelegenheiten entgegenkommend sich verhalten, so 
dürfen daraus czechische Organe nicht den Schluß 
ziehen, daß die deutsche Bevölkerung von der Ver­
fassungspartei a b f a l l e n  und den Prinzipien 
derselben u n t r e u  werden könnte, um sich mit den 
Czechen zu verbinden. Für die Deutschen find 
das eben zwei ganz verschiedene Dinge, und eben 
deßhalb werden sie im Geschäftsleben, bei der A r­
beit oder im geselligen Verkehr sich rasch mit den 
Czechen verständigen und auf einen guten Fuß 
setzen können, ohne dadurch die politischen und 
nationalen Aspirationen derselben zu ratifieieren. 
Vor solchen Selbsttäuschungen mögen sich also die 
czechischen Blätter hüten. Dazu kommt endlich 
noch, daß die deutsche Bevölkerung gute gesellige 
Manieren und Umgangsformen hat und schon 
deshalb int Verkehr mit czechischen Fachgenossen 
oder beim Empfang czechischer Gäste stets be­
weisen wird, daß man trotz der politischen und natio­
nalen Gegensätze die Pflichten der Höflichkeit und 
Gastfreundschaft nicht verletzen darf, sondern viel­
mehr umso strenger beobachten muß. In  den 
czechischen Kreisen waren allerdings in dieser Be­
ziehung bisher andere Anschauungen vorherrschend, 
und es würde deshalb gut thun, wenn sie die 
Verständigung mit der Einführung eines manier­
lichen und anständigen modus vivendi beginnen 
würden.

Politische Uebersicht.
Freiherr v. P  r e t i s wird, um den Bedarf 

für das Jahr 1879 voll zu decken, noch zur Be­
gebung von rund 5 Millionen Gulden öster­
reichischer Goldrente schreiten muffen. Diese Be­
gebung wird jedoch kaum vor dein Spätherbst 
stattfinden.

Noch immer tauchen W a h l a u f r u f e  und 
Wa h l p r og r am me  auf. Der Aufruf der Führer 
der Fortschrittspartei in Salzburg enthält fol­
gende Stelle: „Da eine Erhöhung der Steuern 
für die derzeit Belasteten unmöglich, ja selbst der

Fortsetzung in der Beilage.

darzuthnn, und ich nehme an, daß die symbo­
lischen Zeichen und Sprache, welche Ih r  Maurer 
fuhrt, nur den Zweck haben, dem Bunde die 
Weihe einer im Geheimen segensreich wirkenden 
Gesellschaft, aber auch den Stempel einer Macht 
zu verleihen, die über den ganzen Erdball ge­
bietet. Diese Macht kennt keine Raffen, keine 
positiven Religionen; sie unterscheidet keine Höheren 
und Niederen, verlangt aber von allen gleiche 
Tugenden, gleiche Werke, unalterierbare brüder­
liche Liebe. Für meinen Theil aber sehe ich noch 
eine besondere Mission darin, die Vornrtheile, 
welche unter meinen Landsleuten herrschen, zu 
brechen, die Keime brüderlicher Liebe in den 
Schoß der vielen Völkerschaften, welche unter dem 
Szepter des Sultans stehen, zu legen und den­
selben, seien es Christen oder Moslemins, zu 
erklären, daß die Zeit des Hasses, der Versol- 
guugswuth und des dogmatischen Formenwesens 
vorüber sei. Auch hoffe ich, daß meine ,,B rü­
der" mich in der schweren Ausgabe unterstützen 
werden, welche darin besteht, diese Fundamental- 
sätze unter den Profanen erfolgreich zu verbreiten 
und sie Wurzel schlagen zu lassen."

(Fortsetzung folgt.)



Fortbestand der gleichen Lasten auf die Dauer 
von schädigendem Einflüsse auf die wirthschaftlichen 
Verhältnisse ist, so muß zur Erzielung eines 
Gleichgewichtes im Staatshaushalte das unablässige 
Streben unserer Vertreter darauf gerichtet sein, 
einerseits durch eine Reform der Steuergesetzgebung 
für eine gerechtere Vertheilung der öffentlichen 
Lasten und andererseits mit allem Nachdrucke 
dafür zu sorgen, daß durch eine Vereinfachung 
der Verwaltung auf allen Gebieten des Staats- 
lcbens die Ausgaben vermindert werden. In s ­
besondere muß die Volksvertretung darauf bedacht 
fein, daß der die finanzielle Leistungsfähigkeit 
des Staates übersteigende Heeresauswand durch 
eine entsprechende Reform des Wehrgesetzes herab- 
gemindert werde."

Daß „Grenzverwaltungsblatt" veröffentlicht 
eine Verordnung, wonach mehrere in Zivü-Kroa- 
zien gütige Gesetze, wie das Bagatellverfahren, 
das ungarische Handelsgesetz rc., in der M i l i t ä r -  
grenze eingeführt werden.

In  der französischen Kammer legte der 
Handelsminister einen Gesetzentwurf vor, wonach 
die bestehenden Handelsverträge um sechs Monate 
verlängert werden.

Wie die „Agence Russe" meldet, wird über 
Andringen Englands der Zusammentritt der B o t ­
schafter in Konstantinopel in Angelegenheit der 
griechischen Reclamationen nicht den Charakter 
einer Konferenz, sondern den einer einfachen Be­
ratung haben.

Das „Journal de St. Petersburg" cou» 
statiert, daß in competenten Kreisen die Ueber- 
zeichnnng der neuen russischen Anleihe als 
sicher angenommen wird.

Tagesneuigkeiten.
— Zu den Reichsrathswahlen.  Zu 

der Meldung, dnf? der Minister des Innern Graf 
Taaffe den politischen Behörden anfgetrcigen habe, 
die strengste Neutralität im Wahlkampf zu beobachten, 
bemerkt der „Amtliche Bote für Tirol und Vorarl­
berg" : „Wer der Regierung ein solches Vorgehen
verargen sollte, und zwar in der Annahme, es könne 
Passivität in manchen Fällen von nachtheiligen Fol­
gen sein, wolle nur bedenken, daß es in dieser Hin­
sicht bedeutungsvolle Unterschiede gebe. Energisch 
wird eine kluge Regierung aufzutreten haben, wenn 
es gilt, Tendenzen zu begegnen, welche sich nicht 
der »«bedingten Liebe zum Reiche unterordnen und 
es als wünschenswerth erklären sollten, dessen Boden 
zu verlassen. Auch bei dem bevorstehenden Wahl­
kampfe wird sich diesfalls die Regierung ihrer vater­
ländischen Pflicht bewußt fühlen; denn innerhalb 
des Gesetzes und innerhalb der Rücksichten für die 
Wahrung des Reiches kann wol jedes Streben frei 
nach Geltung ringen. Durchbricht es aber diese 
Schranken, so darf es auf keinerlei Nachsicht rech­
nen, und wenngleich wir überzeugt sind, daß Ziele 
ähnlicher Art sich nirgends an das Licht der Wahl­
stätte hervorwagen werden, so müssen wir doch an­
nehmen, daß die Negierungsorgane ungeachtet ihrer 
Neutralität zur Abwehr solch krankhafter Gelüste 
stets bereit sein werden."

— Zn in Postbeuteldiebstahl  in  Wien. 
Am 6. d. wurde in Wien der Postillon als der 
Thäter des in der Nacht vom 10. aus den 11. Mai 
I. I .  verübten großen Geld- und Essekten-Dieb. 
stahls eruiert und verhaftet; es soll der größte 
Theil der gestohlenen Summe aufgefunden wor­
den sein.

—  D ie  al tkathol ische Synode,  welche 
diesertage in Wien tagte, beschloß, der nächsten Sy­
nodalversammlung folgende Thesen zur Beschluß­
fassung vorzulegen: 1.) Theilnahme der Laien am 
Kirchenregiment auf Grundlage der Wiederherstellung 
der alten Kirchenverfassung; 2.) Aufhebung des 
Ohrenbeichtzwanges; 3.) Aufhebung des Cölibats- 
zwanges, analog der Formulierung der altkatholischen 
Synode iu Deutschland; 4 ) Reformen des Gottes­

dienstes, Einführung der Muttersprache bei allen 
kirchlichen Functionen, insbesondere bei der Feier 
der Messe; 5.) Beseitigung des Fastenzwanges; 
6.) Revision des Kirchenkalenders im Sinne der 
Verlegung oder Reduciernng der Feiertage innerhalb 
des kirchlichen Rahmens; 7.) Abschaffung der Miß­
bräuche betreffs der Ablässe, des Reliquien- und 
Bildercnltns re., Beschränkung des Gottesdienstes 
auf die Räume der Kirche; 8.) Aufhebung der Meß- 
tipeudieu, Gebetsgelder und Stolagebühren.

— Eine Dampfkalesche. Der persische 
Generalkonsul Victor Ritter v. Ofenheim erschien 
vorgestern im Polizei-Juspcctionsburean aus dem 
Westbahnhofe in Wien und stellte das Ansuchen, 
mit einer Dampfkalesche, welche er auf dcr letzten 
Pariser Weltausstellung lim den Preis von 4000 st. 
angetanst hatte, vom Bahnhose in die Remisen des 
„Hotel Wimberger" fahren zu dürfen. Nachdem 
mit der Kutsche im Innern des Westbahnhoses früher 
eine Probefahrt unternommen worden, die befrie­
digend ansfiel, wurde die Bewilligung unter An­
wendung der uöthigen Vorsichtsmaßregeln erthcilt, 
und ist die Fahrt binnen wenigen Minute» an­
standslos und ohne Unfall zurückgelegt worden. Zahl­
reiches Publikum hatte dcr interessanten Fahrt bei­
gewohnt.

— Uuter r ichtscongreß.  Die „N  fr.P r." 
erfährt, daß nicht blos Gewerbeschnldirektor Wilda 
in Brünn, sondern auch Dr. Holzammer in Prag 
und Professor W. F. Erner in das internationale 
Centralcomite des im nächsten Jahre in Brüssel 
stattfindenden Congresses berufen wurden, und daß 
»och mit weiteren Vertretern des Unterrichtswesens 
in Oesterreich Verhandlungen in der Schwebe sind, 
so daß eine sehr ausgiebige Repräsentanz Oesterreichs 
in der Leitung jenes Unternehmens zu gewärtigen ist.

— Durchstich der Landenge von Pa-  
ii a m n. Herr Ferdinand v. Lesseps nimmt, wie die 
„France" meldet, die Ausführung des Panama- 
Kanals definitiv in die Hand. Er wird schon in 
einigen Tagen den ersten Ausruf zu Zeichnungen 
erlassen und sich im September nach Panama be­
geben.

— D ie  Zustände in Egypten nehmen 
von Tag zu Tag einen anarchischem Charakter an, 
alle finanziellen und ökonomischen Institutionen sind 
in vollster Deroute. Die Gläubiger der schwebenden 
Schuld, die Sequestrationen auf die Domänen- 
Ländereien erlangt haben, weigern sich positiv, irgend 
etwas anderes als bares Geld aitzunehmen. Eine 
Anzahl neuer Sequestrationen ist erlassen worden. 
Die Pensionäre der Regierung, denen man die Pen­
sion für 18 bis 22 Monate schuldig blieb, sind ge­
zwungen worden, gegen Empfang des Geldes für 
einen oder zwei Monate über die gesamniten Rück­
stände zu quittieren, und das Geld zu diesem Behuf 
wurde wiederum den iiiildthätigen Stiftungen ent­
nommen. In  den Staatsämtern wird fast gar nichts 
gethaii; die einzige Maßregel bildet die Einziehung 
der Briefmarken und Postkarten, die unter der Ver­
waltung von Riaz Pascha ausgegeben wurden. 
Militärische Vorbereitungen finden noch immer statt, 
und fast jeden Nachmittag werden Revuen oder 
Manövers abgehalten. Das eingebaute Element, 
welches sich während der letzten Administration sehr 
von der Oeffentlichkeit fern gehalten, ist wieder in 
voller Kraft zum Vorschein gekommen, und die 
Schubrahstraße ist aufs neue mit Eingebornen- 
Equipageu gefüllt. Die Vorhänge der Harems- 
Equipageii find wieder heruntcrgezogeu, um de» In ­
sassen die Aussicht zu verschließen.

Lokal- und PromnMl-Angelegenheiten.
Der Landeshauptmann tioit Kraiu unter Polizei­

aufsicht.

W ir sind seit Jahren gewohnt, in dem Leib­
journale des Dr. VoE-njak Jnvectiven der rohesten 
Art und verlogenen Denunciationen über Führer 
der Berfassuugspartei in Krain und deren Gesin­

nungsgenossen zu begegnen. Es ist dies eben geg­
nerische Manier, die man dem Mangel an Bildung, 
der geringen Empfänglichkeit für die gewöhnlichen 
Formen des Anstandes zugute halten muß.

Derlei Rohcitsausbruche werden in jenen Kreisen, 
gegen die sie gerichtet sind, in der Regel ignoriert, 
sie erregen höchstens ein patholigisches Interesse, so 
z. B. konnte man die Beobachtung machen, daß sie 
mit einer gewissen Periodicität anstreten, sie werden 
nämlich am heftigsten, wenn Wahlen in Vertretungs­
körper in Sicht sind.

Man konnte daher angesichts der Reichsraths­
wahlen auf reichliche Schlainmauswürfe des „Slov. 
Narod" gefaßt fein. Nach den letzten Leistungen 
dieses Blattes hat sich sein Speiteufel diesmal selbst 
übertroffen. Die von Minister Taaffe ausgegebene 
Parole „der Neutralität der Beamten gegenüber 
den Reichsrathswahlen" sowie das Sendschreiben 
des Grafen Hohenwart an Dr. Bleiweis mit der 
Aufforderung, man möge ihm jene Beamten namhaft 
machen, die sich erkühnen, sich in abfälliger Weife über 
national-klerikale Kandidaturen zu äußern, haben den 
Herrn Jurcic in eine förmliche Dennnciationsmanie 
versetzt.

Wir würden über dieses höchst bedenkliche Sta­
dium in der Gehirnfunction des Redactenrs eines 
gegnerischen Blattes kein Wort verlieren, wir wür­
den Besudelungen, die er in seinem Tobattsalle 
unserer Partei regulierte, mit dein Wunsche auf bal­
dige Besserung des Geisteskranken ertragen, wenn 
uns die jetzt beliebte Karnpsweise der Gegner nicht 
Anlaß zu Bemerkungen böte, auf die in späteren 
Zeitläuften sich zu berufen vielleicht angezeigt sein 
wird.

Vor allem müssen wir die Thatfache constatieren, 
daß die National-Klerikalen zur Ansfchnüffeluug des 
Thun und Laffeus der ihnen unbequemen verfas­
sungstreuen Beamten einen eigenen, bis in die 
Privatwohnungen reichenden Polizeidienst organisiert 
haben.

Namentlich der Landeshauptmann von Krain 
wird von der nationalen Hermandad auf Schritt 
und T ritt verfolgt, fogar in der landschaftlichen Burg 
scheinen Spione bestellt zu sein, die dem nationalen 
Wahlcomite tagtäglich getreuen Rapport über die 
Persönlichkeiten erstatten, die beim Landeshaupt­
manne vorsprechen.

Ans diesem Wege hat „Slovenski Narod" in 
Erfahrung gebracht, daß am Pfingstsonntag die Herren 
Dr. Schrei), Dr. Suppau, Dr. Schaffer und Defch- 
mann sich in der Burg zu einer Konferenz mit dem 
Landeshauptmann eingefundeii haben. Jurci! tobt 
nun gegen letzteren, weil er sich erkühne, in einem 
ihm zur unentgeltlichen Wohnung vom Lande über­
lassenen öffentlichen Gebäude Conventikel zu ver­
anlassen, um das große, vom Minister Taaffe in 
die Hand genommene Werk der Versöhnung der 
slovemschen Nation zu hintertreiben. Ja, der rohe 
journalistische Geselle geht so weit, dem Landes­
hauptmann den Holzprügel eines „Fremdlings im 
Lande" an die Stirne zu schleudern und es als eine 
Impertinenz zu erklären, daß nicht auch die Natio- 
nal-Merikalen zum Werke der Einigung in die Burg 
eiugeladen worden sind.

Gegenüber solchen unqualisicierbareu Wuthaus­
brüchen erachten wir es, eine ruhige Antwort nicht 
schuldig bleiben zu sollen.

„Slovenski Narod" sollte doch wissen, daß die 
obgenannten Herren, die am Pfingstsonntage die 
Kühnheit hatten, sich beim Landeshauptmann ein­
zufinden, auch Landesansschnßbeifitzer sind. Wenn 
das Land ihre Arbeitskraft als Fnnctionäre bei der 
Landesadministration in Anspruch nimmt, so wird 
ihnen wol kein vernünftiger Mensch das Vorgehen 
übel deuten, in einem Landesgebäude die Frage in 
reifliche Erwägung zu ziehen, in welcher Weife das 
Land Krain im Reichsrathe am entsprechendsten ver­
treten sein soll. Der Landeshauptmann der benach­
barten Steiermark hielt es für feine Pflicht, öffent­
lich fein abfälliges Urthcil über das Wahlprogramm 
des Fortschrittsklubs auszusprecheu, und dem Landes«



hauptmanne von Kram, den die Landeshauptstadt 
in den Landtag entsendet, soll es nicht gestattet sein, 
in einer das Landesinteresse in den vitalsten Fragen 
berührenden Angelegenheit mit seinen Gesinnungs­
genoffen sich inS Einvernehmen zu setzen?

Hiezu die Herren Dr. Vosnjak oder Jurcii 
einzuladen, würde bei den ausgesuchten Höflichkeiten, 
womit unsere Gegner die Verfassungspartei bei jedem 
Anlasse zu behandeln pflegen, einem Menschen von 
gesunden Sinnen wol nicht beifallen; überhaupt könnte 
eine Partei, die trotz ihrer stets bewiesenen versöhn­
lichen und objektiven Haltung, trotz der Verdienste, 
die sie sich um einen geordneten Haushalt im Lande 
erworben hat, von der slovenischen Presse stets nur 
alS ein Häuflein von Fremdlingen und Renegaten 
tituliert wird, nur mit Hintansetzung der eigenen 
Ehre eine Fühlung mit Personen suchen, denen jeder 
Sinn für jenen Anstand fehlt, den anderwärts auch 
die erbittertsten politischen Parteien im gegenseitigen 
Verkehre zu beobachten pflegen.

Höchst eigentümlich ist jedoch die Auffassung 
der Gegner über die vom Minister Taaffe anem­
pfohlene Neutralität der Beamten. Die national­
gesinnten Beamten, deren cs ja im Lande viele 
gibt, dürfen ohne Scheu für nationale Kanditaten 
Propaganda machen, ja ein Hofrath Gödl von Lannoy 
hielt es nicht unter seiner Würde, vor einem kleri­
kalen Wahlcomite zu erklären, daß er bei einer all­
fälligen Wahl im Reichsrathe stets nach dem Kom­
mando des Dr. Voönjak stimmen werde; wenn hin­
gegen ein verfassungstreuer Beamte mit feinen Ge­
sinnungsgenossen über das, was dem Lande bei den 
bevorstehenden Reichsrathswahlen frommt, Rücksprache 
pflegt, so läuft er Gefahr, durch Vermittlung des 
Fundamentalartikel-Grafen beim Minister Taaffe als 
Wühler im Lande, als Unterdrücker der Nation 
denunciert zu werden.

W ir besorgen, daß Graf Taaffe mit seiner 
auSgetheilteu Parole der absoluten Neutralität der 
Regierung bei einem so hochwichtigen Acte, wie es 
die Reichsrathswahlen sind, sehr bittere Erfahrun­
gen ernten, daß er der Geister, die er heraufbe­
schworen, nicht so leichten Kaufes wird ledig werden 
können.

Jenes elende Denunciantenthum, das sich der­
malen bei uns in den nationalen Blättern ohne 
Scheu breit macht, jene ekelhafte Zudringlichkeit, 
womit eine Partei, die sich bisher nur in Verun­
glimpfungen der Regierung und der Verfassung ge­
fiel, sich als die Trägerin des wahren Österreicher- 
thuntS betrachtet wissen will, ist wol ein genügen­
der Fingerzeig, wohin es mit den freiheitlichen 
Errungenschaften kommen würde, wenn das Votum 
von Männern dieses Schlages für die Angelegen­
heiten des Reiches maßgebend wäre.

So wie sich einst die in liberalen Phrasen flnn- 
keruden Juugslovenen mit den Klerikalen liiert haben, 
ohne die geringste Schamröthe zu fühlen, so würden 
die nunmehr vereinten National.Klerikalen um das 
Linsengericht eines slovenischen Hofkanzlers oder 
eineS SprachenzwangSgesetzes die ganze Verfassung 
über Bord werfen.

L. C. Luckmau« f.
Tausende Menschen aus allen Bevölkerungs­

kreisen Laibachs strömten vorgestern, gestern und 
heute in die Schellenburggasse, um jenen Mann 
noch einmal zu sehen, um das Andenken an jenen 
Mann zu feiern, auf den die Landeshauptstadt 
Laibach, ja das ganze Land Krain stolz sein kann, 
den Laibach sein Eigen nannte. Im  Hause Nr. 8 der 
genannten Gasse lag die entseelte Hülle eines 
Mannes inmitte duftender Blumen» inmitte des 
mit prachtvollen, bändergeschmückten Kränzen und 
grünenden Pflanzen decorierten Sterbegemaches auf 
dem Paradebette und sendete den Besuchern seinen 
letzten freundlichen Abschiedsgruß. Herr Lambert  
C a r l  Luckmann wurde in das bessere Jenseits 
abberufen. Laibach kann sich rühmen, in diesem 
Manne eine Persönlichkeit besessen zn haben, de­
ren Wirken vorzugsweise der OessenUichkeit ge­

widmet war. Lambert  Car l  Lnckmann ward 
am 17. September 1798 in Laibach geboren als 
Sohn des geachteten Advokaten Josef Luckmann; 
er absolvierte in Laibach das Gymnasium und wid­
mete sich sofort dem Handelsstande.

L. C. Luckmann begann auf kaufmännischem 
Gebiete seine praktische Thätigkeit im Speditions­
hause I .  B. Egger in Villach. Später begab er sich 
nach Deutschland und Frankreich, und war durch 
mehrere Jahre im Exporthause Carl Paraviso in 
Nürnberg bedienstet. Im  Jahre 1829 gründete 
L. C. Luckmann sein Handlungshaus in Laibach, 
das in heimatlichen, in- und ausländischen Kreisen 
sich des besten Rufes erfreute und dessen Renomme 
die Nachkommen L. C. Luckmanns aufrecht zu er­
halten wissen. Im  Jahre 1832 begab sich Herr 
L. C. Luckmann nach Nürnberg, aus welcher Stadt 
er seine Braut, beziehungsweise Frau Jeannctte geb. 
Meyer, Tochter des Herrn Johann Friedrich Meyer, 
Chef des Großhandlungshauses Johann Zacharias 
Lotzbeck in Nürnberg, nach Laibach in ein neues 
Heim führte. Die Vermählung fand am 5. Sep­
tember 1832 in Nürnberg statt. Die Ehe war 
eine glückliche, mit Kindern und Enkeln gesegnete. 
Das Handlungshaus L. C. Luckmann faßte in Lai­
bach festen Fuß, und wurden dem Herrn Lambert 
Carl Luckmann zahlreiche Ehrenämter verliehen.

Herr L. C. Luckmann war lebenslängliches M it­
glied des krainischen Sparkassevereins seit dem Jahre 
1829, im Jahre 1851 Direktor und vom Jahre 
1863 bis 1867 Curator dieses Institutes. Am 
27. April 1848 wurde er als Stellvertreter des 
unvergeßlich bleibenden Grasen Anton Auersperg 
(Anastasius Grün) in das Frankfurter Parlament 
berufen. Im  Jahre 1851 wählte ihn die Handels­
und Gewerbekammer für Krain zu ihrem Präsi­
denten, und bekleidete L. C. Luckmann diese Ehren­
stelle bis zum Jahre 1865. In  den Jahren 1861 
bis 1866 trat er als Landtagsabgcordneter und 
Landesausschuß-Beisitzer (Stellvertreter) in Krain 
in Function; er bekleidete durch mehrere Jahre 
das Ehrenamt eines Direktors der k. k. priti. vstcn'. 
Nationalbank-Filiale in Laibach und eines Handels­
gerichts-Beisitzers (1851 bis 1865), war Ehren­
mitglied des Handels-Kranken- und Unterstützungs- 
Vereins in Laibach und Obmann des Berwaltnngs- 
rathes der Laibacher Gasfabrik von der Zeit ihres 
Bestehens bis heute.

Herr L. C. Luckmann war Mitglied nahezu 
sämmtlicher in Laibach bestehenden Vereine. In  
welch' hohem Ansehen, in welch' großer Achtung 
Herr L. C. Luckmann in allen Gesellschaftskreisen 
Laibachs stand, bewies das in der heutigen fünften 
Abendstunde stattgefundene, von der hiesigen Leichen- 
bestattnngs-Anstalt F. Doberlet in Szene gesetzte 
Sßracht-Leichenbegängnis. Nahezu dreißig Kränze 
schmückten den Sarg des Verstorbenen; Tausende 
Bewohner ans Laibach, ans Nah' und Fern, aus 
allen Bevölkerungskreisen schlossen sich dem prunk­
voll ausgestatteten Leichcnconducte an. Die Landes­
regierung , das Landes- und Bezirksgericht, der 
Landesausschuß, die Handels- und Gewerbe-, Advo- 
katen- und Notariatskammer, sämmtliche Behörden 
und Aerkiter, der Gemeinderath und Magistrat, die 
Geistlichkeit, das k. k. M ilitär, die Bürgerschaft, na­
mentlich der Handclsstand, die krainifche Sparkasse, 
die Bankfiliale, die Vereine u. a. Anstalten waren 
zahlreich vertreten. Es war ein endloser Zug, der 
sich nach St. Christoph bewegte. L. C. Luckmann 
ruhe dort in Frieden!

— ( Ve ränderungen  im M i l i t ä r ­
stand e.) Ernannt wurden der Lieutenant Hcrr 
Franz Musik des Infanterieregiments Freiherr von 
Kuhn Nr. 17 zum Oberlieutenant im Regimente 
und der Kadett - Offiziersstellvertreter Hcrr Adol: 
Trostmann des 19. Jägerbataillons zum Lieute­
nant im Bataillon. In  der Reserve wurden zu 
Lieutenants befördert: die Herren Reserve - Unter­
offiziere : Johann Baldassi des 17. beim 47. In ­
fanterieregimente, Gustav Kreiker und Carl Ritter

v. Scarpa des 12. Artillerieregiments im Regimente 
und Franz Payer des 6. beim 12. Artillerieregimente.

— (Aus  dem Ve re inS leben . )  Dem 
Ijier ins Leben zu rufenden patriotischen Hilfsver­
eine sind weiters als Mitglieder beigetreten die 
Herren: August Freiherr v. Rechbnch, Alexander 
v. Boichetta, Dr. Carl Ahazhizh, Albert Samassa, 
Lambert Fridrich, Dr. Johann Mader, Eduard Sot­
tet, Dr. Albert Schindler, Dr. Wilhelm Kowatsch, 
Anton Ritter v. Franken, Heinrich Korn, Engen 
Gnttinann, Gustav Habit, Dr. Johann Mrhal und 
Carl Tanzher. Die Zahl der Mitglieder beträgt 
derzeit 100. Weitere Beitrittserklärungen übernimmt 
der hiesige Stadtkassier Herr Franz Hengthaler.

— (Dem E r f i n d e r  der Dampfschi f f« 
chranbe.) Wie bekannt, ruht im Friedhofe zu

St. Christoph in Laibach die sterbliche Hülle des 
Herrn Josef  Steffel ,  und auf dessen Grab stand 
eilt bereits vom Zahne der Zeit angegriffenes Denk­
mal. Der österreichische Reichsforstverein fand sich Über 
Anregung des Herrn k. k. Obersorstrathes Salzer be- 
’timmt, dieses Denkmal aus Stein durch Herrn Peter 
Thomann restaurieren und mit einem Eisengitter um­
grenzen zu lassen. Der hiesige Photograph Herr 
Ernst Pogorelz nahm von diesem Denkmal ein photo­
graphisches Bild auf. Dasselbe ist schuhhoch (Groß­
format), excelliert durch Schärfe und Reinheit, und 
trägt dasselbe nachstehende, deutlich leserliche Jn- 
'chrift „Joses Ressel, k. k. Marine - Forstintendant, 
Erfinder der Schrauben - Dampfschiffahrt, geb. zu 
Chrudim 1793, gest. zn Laibach 10. Oktober 1857." 
Dieser Inschrift ist folgende Widmung angefügt: 
„Aus Verehrung für den genialen Forstmann nud 
Erfinder wurde dieses Denkmal 1879 erneuert von 
Genossen seines Faches durch den österreichischen 
Reichsforstverein." Mitgliedern des krainisch-küsten- 
ländischen Forstvereines und Freunden der Dampf- 
chiffahrt diene znr Nachricht, daß photographische 

Abbildungen von diesem Denkmale (Preis per Stuck 
2 fl. ö. W ) beim obgenannten Photographen zu 
haben find.

— (P r i v i l eg i umS-Ve r l änge rung . )  Das 
österreichische Handelsministerium und das uttg. M i­
nisterium für Ackerbau, Industrie und Handel haben 
das dem Alfons Freiherrn von Zois auf elastische 
Betteinsätze unterm 10. April 1878 ertheilte aus­
schließende Privilegium auf die Dauer deS zweiten 
Jahres verlängert.

— (Un glücksfal l . )  Her« Galatia, pens. 
Beamter und Realitätenbesitzer in Planina, stürzte 
gelegenheitlich einer Fahrt nach Adelsberg infolge 
scheugewordener Pferde so unglücklich ans dem 
Wagen, daß er sofort starb.

— (L i e ferungsans fchre ibnng. )  Die 
Bergdirection in Jdria hat bis 5. Ju li l. I .  die 
Lieferung von 1000 Hektl. Weizen, 1000 Hcktl, 
Korn und 400 Hektl. Kukurutz ausgeschrieben.

— (Zwei  S tu d e n t e n  st ipendien)  sind 
zu besetzen, und zwar eine Maria Svetina'sche S tif­
tung mit jährlich 50 fl. und eine Anton Talnitscher 
v. Thalberg'sche Stiftung mit jährlich 103 fl. 66 kr.

— ( A n s  den Na ch b a rp ro v in z e n . )  
Am 5. d. hatte der neue PodestL von Triest, Herr 
Dr. Richard B a z z o n i , Audienz beim Kaiser, um 
dein Monarchen für die Bestätigung seiner Wahl 
zu danken. Als der Podest̂  den Audienzsaal betrat, 
kam ihm der Kaiser entgegen und reichte ihm mit 
den italienisch gesprochenen Worten: „Ich beglück­
wünsche Sie, Herr PodestL, zu Ihrer Wahl!" die 
Hand. Der Podestä, Dr. Bazzoni richtete hieraus 
eine kurze Ansprache in italienischer Sprache an de» 
Monarchen, in welcher er sagte, er sei vor Seiner 
Majestät erschienen, um seinen Dank für die Be­
stätigung seiner Wahl zum PodeM von Triest aus­
zusprechen nud den loyalen Gefühlen, die sowol 
seine eigene Person als auch seine Mitbürger be­
seelen, vor dem Throne Sr. Majestät Ausdruck zu 
geben. Der Kaiser sagte hieraus zum Podestü,: 
„Ich weiß, Ihre Stellung ist eine schwierige, aber 
ich habe volles Vertrauen in Ihre Person und 
wünsche Ihrer Amtsführung den besten Erfolg."



— (Vergnügungsai rzeiger. )  Unseretodte 
Saison wird in künftiger Woche eine Auffrischung 
seltenster Art erfahren. Am Montag und muthmaßlich 
auch am Dintsag wird die Sängergesellschaft E ig l ,  
welche durch 8 Monate das Triester Publikum be­
stens amüsierte, im Kasino-Restaurationsgarten kon­
zertieren. Am Mittwoch beginnen im genannten 
Garten die Productionen der Tanzer'schen Orpheum- 
Gesellschaft aus Wien, die aus 24 Mitgliedern 
besteht und in Graz großen Beifall erfuhr. Über­
dies ist die bestrenommierte Gesellschaft des Wiener 
Stadttheaters, die eben auch das Grazer Publikuni 
mit ganz exquisiten dramatischen Genüssen unterhielt, 
willens, im hiesigen landschaftlichen Theater einige 
Vorstellungen zu geben.

— ( E r l e d i g t e  S te l l en . )  Beim hiesigen 
Landesgerichte ist eine Raths- und beim Bezirks­
gerichte Rcifiüz die Avjnnctcnstelle zu besetzen.

— (Ans der Sü d b ah n )  wurde während 
der abgelaufenen Pfingstseiertage nachstehender Per­
sonenverkehr registriert: Abgereist: von Wien 27,986 
Personeu, von Meidling 11,465 Personen, von den 
übrigen Stationen bis Payerbach 20,068 Personen; 
Summa 68,519 Personen. Angekommen: in Wien 
25,869 Personen, in Meidling 15,363 Personen, 
in den übrigen Stationen bis Payerbach 49,699 
Personen; Summa 90,931 Personen. Zusammen 
159,450 Personen. M it den Vergnügungszügen 
zum Adelsberger Grottenfest wurden befördert: von 
Triest, Cormons, Fiume, Pola und Laibach 1405 
Personen; mit dem Vergnügungszuge von Triest 
nach Görz 1120 Personen; mit den Ausstellungs­
zügen zwischen Pest und Stuhlweißenburg 4500 
Personen; Summa 7025 Personen. Gesammt- 
Krequenz 166,475 Personen.

— (Von der Rudol fbahn.)  Mehrere 
italienische Bahngesellschaften beabsichtigen, sich durch 
Abschluß dauernder Verträge mit österreichischen 
Kohlenwerken ihren circa 6 Millionen Zentner um­
fassenden Kohlenbcdarf wohlfeiler als bisher zu 
besorgen. Die Rudolfbahn will diese Gelegenheit 
benützen, um sich eines größeren Verkehrs zu Den 
sichern, indem einerseits mit den steierischen Kohlen- 
werken. andererseits mit den betreffenden italieni­
schen Bahnen ein Cartell abgeschlossen und so gleich­
zeitig ein bedeutender Verkehr über die Linien der 
Rudolfbahn geleitet und der österreichischen Kohlen- 
Jndustrie ein nicht unwensentlicher Absatz gesichert 
werden soll. Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt, 
daß in einigen Tagen Vertreter der italienischen 
Anschlußbahnen in Wien eint ressen, um über die 
Ausdehnung des direkten Anschlußverkehrs, welcher 
gegenwärtig nur für die Südbahn besteht, auch mit 
der Rudolsbahn zu unterhandeln. Es soll das 
Cartell in der Weise abgeschlossen werden, daß der 
Durchschnittsverkehr der letzten Jahre ermittelt und 
perzentuell auf die concurricrenden Linien vertheilt 
werden wird.

Angekommene Fremde
am 6. Juni.

Hotel Stadt Wie». Chertck, f. k. Scctionschef, s. Tochter, 
Majer und Roth, Kflte., Wien.

Hotel Elefant. Bühl, Tauhig, Kulka, Hampl, Braun­
müller, Raufltc., und Jakobovits, Inspektor, Wien. — 
Schweiger, k. k. Maschinellbeamter der Kriegsmarine, s. 
Tochter. — Botehen, Wiersen. — Kulka, Hausbesitzerin, 
Agram. — Kiener, Pulverfabrikant, Stein.

Kaiser von Oesterreich. Flamik, Oicis., Graz. — Czer- 
wenka, Comnlis, Klagensnrt.

Baierischer Hof. Leitgeb, Graz. — Jvankik Maria, Triest. 
Mohre». Pedlegon, k. k. Aufseher, Cattaro. — Schneider, 

Oekonom, Königshain.

Telegramme.
Wien,  6. Juni. Der „Politischen Korre­

spondenz" zufolge hat das ostrumelische Direk­
torium alle vom General V italis als Oberkom­
mandanten der M iliz  vorgenommenen Ernen­
nungen bestätigt. — Die griechischen Delegierten 
zur Verhandlung der Grenzfrage treffen nächste 
Woche in Konstantinopel ein.

B e r l i n ,  6. Juni. Die „Nordd. Allg. Ztg." 
bestätigt, daß der Kaiser anläßlich seiner goldenen 
Hochzeit eine umfassendere Amnestie, mit Berück­
sichtigung der wegen Majestätsbeleidigung 83er» 
urtheilten, erlassen werde.

Wiener Börse vom 6. Jnni.

AH gtm tin t Staats- Geld War?

P a p ie rre n re ............. 6755 67-65
S ilb e r re n te ............. 69 20 69-40
G o ld re n te ................ 79 30 79 40
TtaatSlose, 1854. . . 117 75 118 -

* 1860 . . . 12650 126-76
1860 zu
100 fl. 12875 1 2 9 -

1864. . . 157-50 159 —

tirum lentluflunge-
Obligation«».

G a liz ie n ....................
Siebenbürgen . . . 
Temeser Banat . . , 
U ngarn .................... ..

Ander« öffentli<fi« 
Anteilen. %

Donau-Regnl.-Lose. 
ttng. Prämienanlehen 
wiener Anlehen . . .

Aeti«n v. Sanken.

Kreditanstalt f.H .n.G . 
Nationalbank. . .

Aetien v. Transport 
Unternehmungen.

A lföld-Bahn . . . .  
Donau - Dampfschiff - 
Elisabeth-Westbahn 
Ferdinanos-Nordb. 
^ranz-Iosevh-Bahn . 
Ä a liz . Karl-Ludwig b. 
tiemberg - Czernowitz - 
Lloyd-Gesellschaft

SO 20 
83 75 
84-10 
85 75

109 — 
103 25 
116-50

265'— 
830 —

90-60 
84 2
84-50 
86 50

l(,9-5( 
103 50 
116 -

265-25
832

134-50 135 —
549 — 551 —
178-50 1 7 9 -
ü282 2287

146-51* 147 '-
244 50 24., -
133*50 1 3 4 -
570 — 572 -

Nordweftbahn . . . 
RudolfS-Bahn . . . 
Staatsbahn . . . .
S üdb a h n ................
Ung. Nordostbahn . ,

Pfandbriefe.

Jodenkreditanstalt
in G o l d .............
in  österr. Währ. . 

'/rationalbank. . . .  
Ungar. Bodenkredit- .

j) r io r itü t» -O b !ig .

Llifabethbahn, 1. (5m 
Ferd.-Nordb. i. Silber 
,^ranz-Ioseph-Bahn. 
Galiz.K-Ludwigb.l.C . 
Oest. Nordwest-Bahn 
Liebenbürger Bahn 
Staatsbahn, 1. (5m. 
Südbahn & 3 Perz.

*  5 „  .

privatlose.

kreditlose ..............
RudolsSlose . . . .

Devisen.

Uonbon ................

Oekdsorten.

Dukaten...............
20 Francs . . . . 
too b. Reichsmark 
S i lb e r ................

Geld

133 50 
135-50 
27626 
80 — 

12« 50

115 
99 25 

101 60 
98 76

95-25 
104-50 
92-50 

103 75 
95 75 
73 50 

168 50 
120 —  
108 —

171.50
16-50

5 50 
9-251/g 
5 7 -  
100 '

Ware

133 — 
136 — 
276-75 
80 25 

127 -

11550 
>50 

101*70 
9 9 —

95-50 
105 — 
92-75 

104.— 
96 — 
73 75 

169*— 
120*25 
102*50

172-
17-

116*10

5 61 
9-26 
6710 
160*10

Telegrafischer Kursbericht
am 7. Juni.

Papier-Rente 67-60. — Silber-Rente 69 35. — Gold- 
Nente 79 65. — 1860er Staats-Anlehen 126 60. — Bank- 
netten 835. — Kreditactien 266 25. — London 116-—. — 
Silber —. — K. k. Mnnzdukaten 5-50. — 20-Franes- 
Stücke 925. — 100 Reichsmark 57 —.

I  K. k. auschl. öftere. unb!. Ungar, priv.

I Kleltenwurzel-Huinl-Esscnz!
N o c h  n i e  hat nach bisherigen E r­

fahrungen die ans obiger Wurzel ge­
wonnene Esten; ihre Wirkung versagt 
bei Besijrdernng einen üpp igen  H a a r -  
imU B artw uchse«,'se lbs t ans kahle» 
Stellen. Diese gute Wirkung bewährt­
sich bisher bei Jedermann ohne Unter­
schieb des Alters u. Geschlechtes, wovon 
viele Dank- u. Anerkennungsschreiben 
Zeuguib geben. P re is  1 fl. ö. W.

Zu obiger Gffetti ist ausschließlich 
n u r  die bei m ir  erzeugte

Chinarinden-Fomade 
oder Oel

und fe ine  a»r «re P o m a d e ,  welche 
die Wirkung der Essenz nur verliindert, 
zu verwenden, 1 Tiegel fl. 1. Ig le .  Del 
I fl. I  S t .  Chinarind.-Cosmetique 50tv.

Orient.Rosenmilch Extrakt
P i  « V I tl. ü. W .

Siach lleberlieserung eines u r a l t e n  
t> r ia i„a I-N e,ep te»  bereitet. Ein vor- 
tveiflidics und noch heute von allen 
Echonen des Harems m i t a n - !  
gewendetes Mittel zur E s e rv iru n g

M , , ... ,  ,  , ...... ...  sowchl als auch zur Abhilfe aller
fJrolDkoUmt Schulillimilc. Mäugel dcrHaut, wieEomniersprossen, 
Leberflecke, Finnen, Wimmerln, «liieiser, .«upserflecke rc. Zur schnelle­
ren Wirkung hiezu gehören: Roseiunilcl» Zvifc 1 Stiick 30 Ir.

llair MilUon ( H c ia r v c r jü n g n n g s  - Milch).
Dieselbe besitzt die wunderbare Eigenschast, grauen oder weificn 

Haaren ihre ursl-riingliche Farbe, jedoch erst nach 8 6t8 U) Tagen, 
wo die Wirkung ersichtlich wird, wiederzngeben. H u i r  M i l l i o n  
kann ich als nur zu diesem Zweck einziges, bestes und gä«jl,ch> 
unschädliches Mittel, das die überraschendsten Wirkungen erzielt, 
einpsehle». Preis per Flasch- fl. 2.hO.

Nur jene Fabrikate sind echt und wirksam, welche nebenstehende 
protokollirle Schnhmarke als Vignette trage».

Obige Spezialitäten sind nur echt im G e n e ra l-B e rs e n d n n ,« -  
D e p v t  von

f J. Paternose,
Parfümeur u. Inhaber mehrerer k. k. P riv ilegien  

Wien. I.» Spiegelgaffe 8 , zu beziehen.
Bebranchsa»»veis»ngen sind in verschiedenen Sprachen zur Bersügan^i 
beigelegt. — A u s w ä r t i g e  B e s t e l l » n g e n  werden gegen Post 
Nachnahme oder gegen Einsendung des Betrages pünktlichst efsektuirl 
und per Flaeon 10  kr. Ernoallage berechnet. 914:'.

Depot in Laibach: Ed. Mahr, Parfumenr.

Verstorbene.
D e n  5. I n n i .  Josef Tekanz, Schneiders-Sohn, 

9 I . ,  Petersdamm Nr. 61, Gehirnlähmung infolge Wasser­
kopf. — Johanna Fermentin, Schuhmacherstochter, 4 I . ,  
Rathausplatz Nr. 9, Rhachitis.

D e n  6. J u n i .  Johanna Rente, Kaischlerstochter, 
2 I . ,  Vorort Hauptmanza Nr. 2, Fraisen. — Theresia 
Aschnoch, Dienstmagd, 26 I . ,  Triesterstraße Nr. 20, Tuber­
kulose. — Thea Maria Puseli, Tochter der christlichen Liebe 
des heil. Vineenz de Paul, 28 I ,  Wienerstraße Nr. 20, 
Tuberkulose. — Ju lia  Jurkovik, Jnwohnerstochter, 211., 
Florianigasse Nr. 32, Lungentuberkulose.

I m  Z i v i l  s p i t a l e :
De n  5. I  u n i. Franz Jancjii, Arbeiter, 38 Jahre, 

Lungentuberkulose.

Gedenktafel
über die am 10. J u n i  1 879 stattfindenden Li- 

citationen.
2. Feilb., Krasovc'sche Real., St. Veit, BG. Laas. — 

3. Feilb., Kova5ik'sche Real., Smerje, BG. Feistriz. — 
3. Feilb., Mersnik'sche Real., Smerje, BG. Feistriz. — 
3. Feilb., Dolcnc'sche Real., St. Gevrgen, BG. Laibach.
— 2. Feilb., Ferkodnik'schc Rechte, Sver^evo, BG. Ratschach,
-  2. Feilb., Trak'sche Real., Topol, BG. Laas. -  2. Feilh-, 
Ulc'sche Real., Laas, BG. Laas. -  2. Feilb., Michevtti'sche 
Real., Podgoro, BG. Laas. — 1. Feilb., Zgajnar'sche 
Real., Bajhovc, BG. Nassenfuß. -  3. Feilb., Jaksetik sche 
Real., Jasen, BG. Feistriz. — 3. Feilb. Tom stt'M  Real., 
Grafenbrunn, BG. Feistriz. — 3. Feilb., Kaln^a'sch« Real., 
Grafenbrunn, BG. Feistriz. — 2. Feilb., Opcka'sche Real., 
Zirkniz, BG. Loitsch.

Einladung zur Betheiligung
an den Gewinn-Chancen der vom Staate Hamburg 
garantierten grossen Geldlotterie, in welcher

8 Mill. 177,600 K-M.
vom 11. Juni 1879 bis 12. November 1879 s le f te r  
gewonnen worden müssen.

Der neue, in 7 Klassen eingetheilto Spielplegi 
enthält unter 86,000 Losen 4 4 ,0 0 0  6 e n l i | i i « ,  
und zwar ev.

400,000 R.-Mark
speziell aber 
1 Gewinn h M.
1 Gewinn 
1 Gewinn 
1 Gewinn
1 Gewinn
2 Gewinne ä M.
2 Gewinne ä M.
5 Gewinne ä M.
2 Gewinne ä M.
12 Gewinne ä M.
1 Gewinn ä M.

24 Gewinne ä M.

aM. 
a l .  
k M. 
aM.

250.000
150.000
100.000 
60,000
50.000
40.000
30.000
25.000
20.000
15.000
12.000 
10,000

5 Gew. 
2 Gew.

54 Gew.
6 Gew. 

71 Gew.
217 Gew. 

2 Gew. 
2 Gew. 

531 Gew. 
673 Gew. 
950 Gew. 

24,650 Gew. 
etc.

aM . 
ä M.
aM . 
äM. 
äM. 
äM. 
äM. 
äM. 
äM.  
ä JVt. 
ä M. 
äM.

8000
6000
5000
4000
3000
2000
1500
1200
1000
500
300
138

etc.
Die erste Gewinnziehung ist amtlich und un­

widerruflich auf den (175) 10—10
11. und 12. Juni d. J.

festgesetzt und kostet hierzu 
das ganze Origiuallos nur 6 R.-Mark oder fl. 3 50 
das halbe Originallos nur 3 B.-Mark oder fl. 1-75 
das viertel Originallos nur l 1/, R.-Mark oder fl. — 90 
und werden diese vom Staate garantierten Original- 
Lose (keine verbotenen Promessen) gegen Einsen­
dung des Betrages oder Posteinzahlung «ych den 
entferntesten Gegenden von m ir franco versandt. 
Kleine Beträge können auch in Postmarken ein- 
gesandt worden.

Das Haus Steindecker hat binnen kurzer Zeit

frosse Gewinne von Mark 125,000, 80,00(1, 
0,000, 20,000, mehrere von 10,000 u. s. w. an 

seine Interessenten ausbczalilt und dadurch viel 
zum Glücke zahlreicher Familien boigetragen.

Die Einlagen sind im Verhältnis der grossen 
Chancen sehr unbedeutend, und kann ein Glticks- 
vorsuch nur empfohlen werden.

Jeder Theilnehmer erhält bei Bestellung den 
amtlichen Plan und nach der Ziehung die offiziellen 
Gewinnlisten.

Die Auszahlung oder Versendung der Gewinne 
erfolgt planmässig und nach Wunsch der glück­
lichen Gewinner.

Aufträge beliebe man umgehend vertrauensvoll, 
zu richten an die hewührte alte Firma

M . S t e in d e c k c r ,  Dammthorstrasse,
Bank- und Wechselgeschäft, Hamburg.

P. S. Das Haus Steindecker — überall als 
solid und reell bekannt — hat besondere Ro- 
clamon nicht nöthig ; es unterbleiben solche daher,, 
worauf verohrl. Publikum aufmerksam gemacht wird.



Witterung.
La ib ac h ,  7. Juni.

Morgens wolkenloser Himmel, gegen M ittag zuneh­
mende Bewölkung, schwacher SW. Wärme: morgens 
7 übr +  14 8». nachmittags 2 Uhr +  25 4" C. (1878 
4- 18-3°; 1877 +  27'4" C.) Barometer im Fallen, 
782-58 Millimeter. Das gestrige Tagesmittel der Wärme 
- f  17-8°, um 01° unter dem Normale.

Danksagung.
Für die uns so vielfach bewiesene herzliche 

Antheilnahme au dem herben Verluste, der uns 
betroffen, für das Geleite zur letzten Ruhestätte 
unseres Heimgegangenen Sohucheus und für die 
vielen schönen Kränze sagen w ir allen Betreffen­
den hiemit den innigsten, tiefempfundenen Dank.

La ibac h  am 7. Juni 1879.

Josef und Aloisia Gerne.

1 W ir an Licht, Rbtomntiimni ober 1 
| <KrttflItnngsKrankl)iittn leibet, versehe

Ri m it bem in  »weiter Auslage 
chienenen Buche-
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f S B g f
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Die» vorzügliche, taufenbfod) be- 
I loilhrl« unb leicht m befolgende An- 
I leitungen iu r  Srlbstbehandlung «.
|  Heilung obiger Leiden enthaltende § 
3 Buch sollte in  keiner Familie fehlen § 
lu n b  namentlich lein an Gicht oder g 
|  Rheumatismus Leidender verfäu- " 
jm en, dasselbe ,u  kaufen. Biele 
1 Kranke, die vorher Alle» vergeben» g 
I  gebraucht, verdanken den «nieitun. || 
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Fracht-
und

Eilfrachtbriese
neuer Form

vorräthig bei

inmayr ö
Laibach,

Kongreßplatz, Bahnhofgasfe.

Graf Meran’sche Brunnen-Versendung.

Stainzer Säuerling,
„ J o l ia i in e s . MmGLG'

nach Professor Dr. M a l y ’ s oxactor Analyse reinster kochsalzliältiger, an kohlen- 
saurom Kalke reicher Natroiisliuerling. Angenehmstes Erfrischungsgetränk und 
Heilm ittel in folgenden Krankheiten: Katarrhen der Luftwege, der Lunge, dos 
Kacliens, dos Kehlkopfs, dos Magens und der Gedltrme;  bei Affectionon der Harn­
organe und Nieren, bei Gallensteinen und Leberanschoppungen, bei clirovt- 
schen Rheumatismen und Gicht, Bleichsucht, Verdauungsbesciiwerden, Kno­

chenerweichung (englische Krankheit bei Kindern) etc. etc.

In frischer Füllung bei (266) 4-2

x ^ . L a s s r l13s : I n  Z-iSLlToeucIb-

1 Sncititionsfiuvcau der I  ü. prio. SMßafuv g
©cfeKfdiaff.

Bezugnehmend ans die Kundmachung der löbl. Direktion der k. k. priv. 
Südbahn-Gesellschaft, beehre id) mich hiemit anzuzeigen, daß ^ d a s

S p e d i t i o n s - S u r e a u
mit 1. Juni eröffnet habe.

Das Bureau befindet sich in der

Mefantengcrffe 50 neu,
und können daselbst in der Folge alle E il- und Frachtgüter zur Ausgabe auf 
dem Südbahnhofe übergeben, sowie zur Abholung von diesem und zur Zustel­
lung ins Haus angemeldet werden.

Ferner erlaube ich m ir »och zur Kenntnis zu bringen, daß ich zur grö­
ßeren Bequemlichkeit in de» frequenteren Theilen der Stadt Giiter-Sammel- 
waaen täglich vor- und nachmittags verkehren lasse, und daß der Tarif für die 
Ab- und Zustreifuug der E il- uud Frachtgüter im Bureau zur Emsicht und Ber- 

ö theilung ausliegt.

Laibach am 31. M ai 1879. J lH U ^ tU ß C r ,
g (269) 3 -3  Spediteur.

ffsasasBsasasasasasHsaszsasasasHsasHSHsasasasHSi
Druck von Jg. ». K l e i n m a h r  & Fed.  B a m b e r g .

Haupt-Depdt

bei

Peter Lassnik in Laibach.
Die seit 23 Jahren bestehende Mineralwasser-Handlung 

steht nicht nur der Sanitätsbehörde, sondern jedem P. T. 
Kunden mit Originalfacturen zu Diensten, um sich über die 
Echtheit und Frische der Füllung nachbenannter Quellen­
produkte zu überzeugen, und bittet um zahlreichen Zuspruch 
unter Zusicherung der solidesten Bedienung.

A d e lh e id s  qu e lle , B i l i n e r  S a u e r b r u n n ;  E g e re r  F r a n ­
z e n s b ru n n e n , S a lzq u e lle  und W ie sen q u e lle ;  E m s e r  V ic t o r ia -  
Q ue lle , E m s  e r  K r ü n c h e n ,  F r i e d r ic h s h a l le r  B i t te rw a s s e r ,  
F r a n z - J o s e f s - B i t t e r  q u e lle  ; G le ic h e n b e rg e r  K o n s ta n t in s  
Q ue lle , J o h a n n is q u e l le ,  K la u s n e r - S ta h lq u e l le  und G le ich e n ­
b e rg e r  Soo le ; G ie s s h ü b le r  S a u e rb ru n n e n ,  H a l l e r  J o d w a s ­
s e r ;  K a r ls b a d e r  M f th lb r u n n e n ,  S c h lo s s b ru n n  und S p r u d e l ;  
M a r ie n b a d e r  K r e u z b r u n n ,  P r e b la u e r  S a u e rb ru n n ,  F i l l -  
n a e r  B i t t e r w a s s e r , F y r m o n t e r  S ta h lw a s s e r ,  R o d a in e r  
S a u e rb ru n n ,  l la h o c z y  B i t te rw a s s e r ,  J te c o a ro -S ta h lw a s s e r ,  
l i o i t s c h e r  S a H e rb ru n n ,  H ö rn e r  q u e lle  ( K ä r n t n e r  S ä u e r l in g ) ,  
O fn e r  V ic to r ia - Q u e l le ,  S a id s c h ä tz e r  B i t te rw a s s e r ,  S e lte rse r  
W asser, S ta in z e r  S ä u e r l in g ,  St. L o r e n z i  S ta h ls ä u e r l in g , 
W ilh e lm s q u e l le  v o n  K r o n th a l ,  K a r ls b a d e r  S p ru d e ls a lz ,  
M a r ie n b a d e r  S a lz  und H a l l e r  J o d s a lz .  (268) 10—2

Kaisers, königl. ausschl. privis.

ilhelms stüsfiges Pflalyen-Sedativ

I I
B A S S 0 RINu

Franz
von

" W il l ie lm ,  Apotheker in Neunkirchen,
das einzige, das durch eine hohe k. f. Sanitätsbehörde sorgfältig geprüft und sodann
von Sr. Majestät dem Kaiser Franz Joses I. mit einem ausschl. Privilegium aus­
gezeichnet wurde.

Dieses M itte l ist ein Präparat, welches, als Einreibung airgewendet, heilsam, 
beruhigend, schmerzstillend, besänftigend wirkt iit Nervenschwäche, Nervenleiden, Ner­
venschmerz, Kvrperschlväche, rheumatischen nervösen ßiichtsdjmcrzcn, rheumatischen 
Schmerzen, Gliederreißen, Muskelleiden, Gesichts- und Gelenksschmerzen, Gicht, 
giheumatismus, Kopffä-merzen, Schwindel, Ohrenbrausen, Kreuzschmerzen, Sd>>väd>e 
der Glieder, besonders bei starken Anstrengungen auf Märschen (k. k. M ilitärs, Forst­
männer), Seitensteckien, nervösen Krankheiten jeder Art, auch bei schon veraltetem 
Rheuma.

Ein Plützerl summt ärztlicher Anleitung kostet 1 fl. ö. W. — Für Stempel 
nebst Verpackung 20 kr. separat. l8) 6—G

Wilhelms
römisches, alt bewährtes, echtes

Haupt-, Wund-, Brand-, Frost-,
Universal-

IIeil- und Fluss-Pflaster.
Dieses Pflaster wurde vou Sr. röm. kaiferl. Majestät privilegiert. Die straft 

und Wirkung dieses Pflasters ist besonders günstig bei tiefen, zerrissenen Hieb­
und Stichwunden, bösartige» Geschwüren aller Art, auch alten, periodisch aufbre- 
chenden Geschwüren an den Füßen, hartnäckigen Drüsengeschwüren, bei den schmerz­
haften Furunkel», Beim Fingerwnrm, wunde» und entzündeten Brüsten, Brand­
wunden, Hühnerange», Quetschungen, erfrorenen Gliedern, Gichtflüssen nnd ähn­
lichen Leiden.

Dieses Pflaster ist echt zu bekommen nur allein in der

Apotheke zu Neunkirchen bei Wien -es Jr. Wilhelm.
Eine Schachtel kostet 40 kr. ö. W. Weniger als zwei Schachteln 
werden nicht versendet, nnd kosten sammt Stempel und Packung 
1 fl. ö. W.

Obige Erzeug l̂isse sind auch zu haben

in I^aibach: P eter  Lassnik,
Agram:  Sig. Mittlbach, Apotheker; B r i x e n :  Leonhard Staub, Apotheker; C i l l i -  
I .  Kupserschmid, Apotheker; Fr iesach:  Aut. Aichinger, Apotheker; Görz :  A-Fran- 
zoni, Apotheker; C. Zanetti, Apotheker; G r a z :  I .  Purgleitner, Apotheker; J u n s -  
brnck: Franz Winkler, Apotheker; K l a g e u f u r t :  Karl Clemeutschitfch; P ^ te r -  
warde iu :  L. C. Juugiuger; Radke rsbn rg :  Cäsar E. Andrieu, Apotheker; 
Tr i es t :  E. Zanetti, Apotheker.

Perleger: Ottomar Bamb e r g . Für die Redaetion verantwortlich : Franz M ü l l e r .


